AG Fahrgastbeirat Charlottenburg 

über Umweltamt, Bez.-A. Charlotbg. 10585 Berlin 

19.12.2000 

Senatsverwaltung für Stadtentwicklung, Umwelt und Verkehr Abt.12 Verkehrsplanung 

Referat VII C 1 Bahntechnik 

An der Urania 4-10 

10787 Berlin 

Die AG Fahrgastbeirat Charlottenburg (Wilmersdorf) erhebt gegen das Planungsverfahren der DB AG zur Umklappung der S-Bahn-Bahnsteige im Bahnhof Charlottenburg in großen Teilen Ein- und Widerspruch. 

Die Voraussetzungen dazu erheben sich in der Frage, will die DB AG Fahrgäste oder nicht ? Warum trennt sie die Sanierung und Umklappung der S-Bahnsteige von der Anbindung zu den Fernbahnsteigen (Regionalbahnsteigen) ? Warum will die DB AG aus dem 120 Jahre alten Traditionsbahnhof Berlin Charlottenburg nur einen Nothaltbahnhof für defekte ICE-Züge machen ? 

Ist dem so, dann genügen zwei durchgehende Fernbahngleise mit einem S-Bahnsteig bis zum Bahnhof Westkreuz. Dort können auf vorhandenen Gleisen diese ebenso abgestellt werden. 

Ebenso ist der wesentliche Aspekt der DB AG erkennbar, da vordergründig, dass es ihr im wesentlichen um fiskalische Gesichtspunkte geht. Diesen jedoch und auch aus praktischen und fachlichen Erwägungen heraus erhebt die AG Fahrgastbeirat Charlottenburg energischen Widerspruch. 

Alleine schon in den Bemühungen der berechtigten Interessen der Bürgeriniative Stuttgarter Platzt mit mehr als 6.000 Unterschriften gegen die DB AG- Planung sollte der DB AG bereits zu denken geben. Hier fügen sich die nachfolgenden Bedenken nahtlos mit ein, die weiter unten die AGF präzisieren wird. 

Bereits zu der Begründung der Bebauungsplanung für den Stuttgarter Platz als Bahnhofsvorplatz des Bauamtes Charlottenburg wurde qualitativer Widerspruch eingelegt, da es sich hier um eine verfehlte Bezirkspolitik handelt. Auch hier wurde bereits im Widerspruch darauf hingewiesen, dass der Bahnhof und sein Vorplatz ein zusammenhängender Komplex ist und nicht mit Einzellösungen, wie der der Bebauung durch die TRIGON, belastet werden darf. 

Alleine aus der Notwendigkeit des Erkennens, dass ein Umklappen der S-Bahnsteige in unmittelbarem Zusammenhang mit der unbehinderten Zugänglichkeit zukünftiger Umsteiger zum U-Bahnhof Wilmersdorfer-Straße der U-Bahnlinie 7 steht, ist der Erfolg einer sinnvollen Planung abzuleiten. Die Scheinbarkeit der Einzelpositionen Planung Umklappung und sogenannter städtebaulicher TRIGON-Planung ist also trügerisch. DieseTaktik der bezirklichen Verkehrspolitik und gleichermaßen mit TRIGON und DB AG geht nicht auf. Deshalb müssen sich diesefragen lassen, wo sie ihre Verantwortlichkeit gegenüber den prognostizierten 88.000 Umsteigern ab 2005 sehen. Diese gesamtheitliche Verantwortung liegt im Zusammenhang, was ist nützlich für die Anlieger und dem Einzugsbereich zum Bahnhof und noch erheblicher, wie können Fahrgastzahlen gesteigert wergen. Alle Verkehrsmittel leben schließlich davon. Das Gegenteil würde an Dummheit-grenzen. Auch die Erkennbarkeit eines U-Bahneinganges; aber auch das Ambiente' zwischen beiden Verkehrsmitteln S- und U-Bahn am Platz bleibt ein Merkmal der Annahme von Umsteigern. 

Das Zusehen der Bezirkspolitik wie das Konsortium ALBERSS/TRIGON die Zugänge zu S- und U-Bahn verbauen will ist bezeichnend. Dass einzelne Stimmen der Politik jetzt nachdenklich werden, schafft jedoch noch keine Tatsachen des Umdenkens. 
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Der Bahnhof Charlottenburg hat seit seiner Entstehung notwendige Fakten der Benutzung bewiesen. Erst seit Ende des 2. Weltkrieges führt er ein Trauerspiel durch, das ihm politisch aufgezwungen wurde. Daraus den Schluss zu 

ziehen, er werde auch in Zukunft von der Bevölkerung nicht angenommen, ist schlichtweg falsch. Auch Prognosen können ebenso falsch sein. Doch richtig ist, dass die verschrobene Vorplatzsituation dem Umsteigewilligen nicht den Platz belässt den er zumindest benötigt um ohne Reibung mit Passanten zu seinem Verkehrsmittel zu gelangen. Noch heute wird er von einem unsinnig angelegten Parkplatz auf einen Gehsteig von knapp einem (!) Meter abgedrängt. 

An der engsten Stelle halten zwei Buslinien. Der U-Bahneingang mit unüblichen 3 Metern Breite liegt in einem Zwickel, der kaum die Belüftung des nachfolgenden ca. 60 Meter langen optisch kalten und feuchten Kanaltunnels gewährleistet. 

Außerdem stinkt es bereits jetzt hier nach Urinat. Deshalb wird er nicht angenommen. Und die TRIGON, im Einklang mit der Bezirkspolitik, will dem die Krone aufsetzen und den U-Bahneingang mit einem 2 Meter breiten Zugang verbauen. Somit wird dieser Bereich des spitzwinkligen östlichen Stuttgarter Platzes zwischen Lewisham- und Wilmersdorfer-Straße zum Anus des Bezikes. Das alles in Sichtnähe zum Kurfürsten Damm! 

Wie sehr sich die bezirkliche Verkehrspolitik verrannt hat, wird zudem aus nach- folgendem ersichtlich. 

Die U-Bahnlinie U 7 mit der längsten Streckenführung durchquert diagonal Berlins ehemaligen Westen, von Spandau nach Rudow. Sie durchquert dabei die bevölkerungsreichsten Bezirke mit Industrie und in Charlottenburg das dichteste Geschäftsviertel Belins. Sie hat Anbindung an die beiden Flughäfen, zur Innenstadt und durch weitere nordsüd gerichtete kürzere Strecken Anbindung an die weiteren Bezirke, wie Wilmersdorf, Schöneberg, Steglitz mit einem weiteren Verkaufszentrum. Unbestritten ist die Schnellanbindung der S-Bahn gegenüber der U-Bahnlinie 2 zum Alexanderplatz, Friedrichstraße und später Lehrter Bahnhof. Doch weitere Zubringer, wie die Buslinien X49, 139, 109 und 210 geben die Zubringer für Fahrgäste ab, die der S-Bahn in den letztgenannten Zielen eine besondere Funktion zukommen lassen. Sie entlastet die Stadtbahn-Fernzüge, besonders den Bahnhof Zoo mit seinem lebensgefährlichen täglichen Gedränge auf den Bahnsteigen. 

Wird der Fernverkehr verstärkt am Bahnhof Charlottenburg eingesetzt, so tritt von und nach Osten hin eine deutliche Entlastung der Stadtbahntrasse ein. 

Deshalb ist in diesem gravierenden Zusammenhang der Bahnhof Charlottenburg als Knotenbahnhof zu sehen, der dementsprechend in Anbindung mit der S-Bahn nacheinander ausgebaut werden muss. Ein Provisorium besteht bereits mit allen 4 Bahnsteigen Fern- und S-Bahn. Dies scheint im Bauamt und der Politik unbekannt. Die auch vom Senat erkannte bessere Anbindungsforderung der S- zur U-Bahn hat hier Priorität und wird in der Gegenüberstellung von Nachteilen der DB AG- Planung zu den Forderungen der AGF präzisiert dargestellt. Warum allerdings die DB AG nur einen, nämlich den vorhandenen Druchgang zwischen Stuttgarter Platz und Gervinusstraße als einzigen belassen will, ist nicht nachvollziehbar. Hier wird sich in der bekannten Weise geäußert, dass für sie offensichtlich der Bahnhof insgesamt nur eine geringfügige Rolle spielt. Dem muss vehement widersprochen werden. 

Die Argumente der AGF Charlottenburg stellen sich in den folgenden Seiten dar und sind durch zwei eigene Pläne A und C untermauert, s.Anhang. Hierbei weisen wir insbesondere darauf hin, dass von uns der Plan Variante C favorisiert wird! 

Dieser Plan steht auch im Einklang mit der 'Bürgerinitiative Stuttgarter Platz'. 
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Aus den detaillierten Übersichtsplänen, s.Anlage, kann bereits entnommen werden, wie die Öffentlichen Hände und die DB AG Einsparungen erzielen können. 

Stellungnahme zu den besonderen Auffälligkeiten der DB AG-Planung am Bahnhof Berlin Charlottenburg: 

1. Einer gesamtheitlichen Beseitigung des vorhandenen Baumbestandes auf den Bahndämmen am Stuttgarter Platz wird widersprochen! 

Begründung: 

Der Erhalt der Bäume in seiner ökologischen Funktion als Sauerstoffspender für den gesamten Stuttgarter Platz, der durch eine der verkehrsreichsten NordSüd~ Straßentrassen Berlins mit Abgasen zerschnitten ist, wird gefordert. 

Der angepriesene gesetzmäßige Ausgleich gefällter Bäume und beseitigter Grünflächen kommt hier nicht zum tragen, da er in entlegenen Gebieten stattfinden soll. 

Gleichzeitig mit den von der DB AG geplanten Spundwänden inclusive der knapp 3 Meter hohen Schallwände würde a) die Luftzirkulation im Platzbereich empfindlich verhindern und b) der erhöhten Reflexion an den Wänden den Schall verstärken., siehe hierzu Punkt 8. 

Der sogenannte Windkanal über dem gesamten Bahntrassenbereich ist bereits am S-Bahnhof Westkreuz empfindlich unterbrochen und entgegengesetzt vom Osten her zu stark eingeengt, als dass eine Frischluftzirkulation erfolgreich stattfinden könnte. Die hauptsächlichen Windbewegungen werden durch die fahrenden Züge 

erzeugt; aber auch im jeweiligen Gegenverkehr wieder abgebremst. Eine Frischluftzufuhr wäre dann nur bei stürmischem Wetter zu erwarten. 

2. Einer vollständigen Umnklappung der S-Bahnsteige und deren Auswirkung auf die Verbreiterung der Bahnüberführung über die Wilmersdorfer-Straße wird widersprochen! 

Begründung: 

Die vollständige Urnklappung beider Bahnsteige parallel zueinander lässt einen Zugang aus der heutigen Eingangslage von der Windscheidstraße her nicht mehr zu. Zudem sollen beide Fernbahnsteige an der selben Stelle nur miteinander, unter Zumauerung zur Windscheidstraße hin abgekapselt werden. Von früheren Bahnverwal- tungen wurden aus Sicherheitsgründen solcherart Gänge nicht für Fahrgäste frei gegeben. Sie blieben dem Bahnpersonal vorbehalten. Einer Klaustrophobie würde hier Vorschub geleistet! 

Alle Bäume würden zum Opfer fallen und eine unnötige Brückenverbreiterung um verschwiegene 10 (zehn) Meter, s.DB AG-Plan, auf 47 Meter ausgeweitet. Diese Brückenerweiterung, s. dazu Punkt 4. 

Stattdessen wird eine Teilumklappung in Form von gegenseitiger Verschiebung der beiden S-Bahnsteige zueinander vorgesehen, so, dass sowohl der bisherige Hauptzugang im Empfangsgebäude gewährleistet bleibt, jedoch zwischen Lewishamstraße und Wilmersdorfer-Straße ein weiterer Hauptdurchgang, bis zur Gervinusstraße sich eröffnet. Gleichzeitig wird damit die Überquerung~der Lewishamstr.vermieden.und ebenfalls das damit verbundene Einatmen der dichten Abgaswolken. Dieser Haupteingang ergibt sich aus der Verlegung eines Bahnsteiges in Richtung osten. Die Entfernung zwischen diesern Ausgang, der ja anbindend auch die Fernbahnsteige erreicht, bis zum U-Bahneingang beträgt ca. 80 Meter (Forderung des Senats). Ein weiterer Ausgang zu den Endhaltestellen der Busse X49, 139;109 und 210 (letztere in normalen Haltestellenbuchten) verbindet nur die beiden S-Bahnsteige jenseits der Lewishamstraße gegenüber dem Empfangsgebäude der Bahn. 

Somit werden Rollstuhlfahrgäste, Gäste mitGepäck und Kinderwagen gefahrenfrei von der dicht befahrenen Lewishamstraße an ihre Umsteigeziele geleitet. Die Mehrkosten belaufen sich nur für einen Bahnsteigzugang, da andererseits ein Zugang nähe U-Bahn daselbst eingespart wird. 

Außerdem wird durch die ebenfalls geforderte gleichzeitige Durchbrechung, statt in einem späteren Arbeitsgang, zur Gervinusstraße an dieser Stelle eine bessere Zugangsmöglichkeit zu deren Wohn- und Geschäftsbereichen erzielt. Bisher konnten 
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die Anwohner südlich dieses Bahndammabschnittes mit bis zu 130 Meter bis zur Mommsenstraße und mit mehr als 230 Metern bis zur Wilmersdorfer-Straße erst ihre Häuser erreichen. Die DB AG sieht hier keine Änderung vor. 

3. Aus Kostengründen wird einer gleichzeitigen Umklappung der S-Bahnsteigzugänge widersprochen! 

Begründung: 

Es genügt vollkommen die Treppenaufgänge so zu sanieren, dass gleichzeitig jeweils eine Rolltreppe in die vorhandenen Treppen eingebaut werden. Diese soll die Fahrgäste nach oben zu den Bahnsteigen befördern. Die auch von der DB AG geplanten Fahrstühle können dann vom vorhandenen Gepäckkanal aus zu allen Bahnsteigen 

( incl. Fernbahnsteige) eingebaut werden. 

Da das vorhandene Zwischendeck als Verbindungskanal im Empfangsbereich über dem Straßenniveau beider Bahndammseiten liegt, werden auch hier im Empfangsgebäude eine Rolltreppe oder Rollrampe notwendig. Dagegen an der Gervinusstraße genügt eine witterungsbeständige Rampe. Hier liegt der Ausgangsbereich höher. Somit können die Baumaßnahmen abschnittsweise, ohne Behinderung bzw. Sperrung auf Jahresfristen für die Fahrgäste unter laufenden Rädern erfolgen. Jeweils ein Bahnsteig bleibt für die Benutzung im Bahnhof frei zu Ein- und Ausstieg. -Die DB AG sieht eine Gesamtsperrung von 2 Jahren vor, was rationalem Denken widerspricht. 

4. Einer von der DB AG geplanten Brückenverbreiterung vonrlt. DB AG-Plan, 10 Meter wird widersprochen! 

Begründung: 

Eine Verbreiterung ist weder zweckmäßig noch fehlt ihr hierzu die Begründung seitens der DB AG. Sie wird daher grundsätzlich abgelehnt! 

Aus unserer Planvariante C geht hervor, dass nur für den inneren S-Bahnsteig eine entsprechend breite Aussparung zwischen den vorhandenen S-Bahngleisen vorhanden ist. Diese wird genutzt um diesen Bahnsteig soweit wie möglich in die Nähe zum U-Bahneingang zu verschieben. Dafür dass der äußere S-Bahnsteig nur knapp über die Brücke der Unterführung Lewishamstraße geführt wird, kommt es zu keiner Einschränkung des Fahrbetriebes durch evt. Geschwindigkeitsreduzierung. Bei geschickter Weichenverlegung bleibt der schlanke "Fluss" der Weichenstraße erhalten. Es resultiert daraus sogar eine Verschmälerung dieser Brücke auf mittig ca. 31,5 Meter. Eine weitere geschickte Weichenstraßenanordnung beließe sogar zwischen dem innersten S-Bahngleis und dem innersten Fernbahngleis eine Einbaumöglichkeit zweier getrennter Oberlichter, s.Plan. Diese kämen der besseren Durchgängigkeit unter der Brücke zustatten. Eine Aufhellung würde auch psychologisch den Effekt eines unangenehmen Kanals beseitigen helfen und beide Teile der Wilmersdorfer-Straße näher aneinanderrücken lassen. 

Eine weitere Anbindung dieser bis jetzt unglücklichen Trennung beider Geschäftsbereiche könnte durch eine Ladenzeile hinter den Widerlagern westlich der Wilmersdorfer-Straße, unter geschickter Eingangsanordnung, die Straße nachhaltig verbinden. Gegenüber an der Widerlagerwand könnte der Bezirk oder auch die DB AG eine Vermietung für ein Lichtkunstband oder -objekt vorsehen. 

5. Einer vollständigen Schließung des Einganges Windscheidstraße wird widersprochen! 

Begründung: 

Auf Grund der Belassung des westlichen Endes des äußeren S-Bahnsteiges muss somit der Zugang Windscheidstraße nicht völlig geschlossen werden. Die Zugänge zu den Fernbahngleisen sind. hier vernachlässigbar. Umsteiger von der Fern-/ Regionalbahn zur S-Bahn sind im Empfangsgebäude verteilermäßig besser aufgehoben. 

Hier können Läden und Kartenverkauf für die Züge einem besseren Ambiente entgegen sehen. Allerdings sollte diesem Eingang Windscheidstraße eine bessere Gestaltung zukommen. Bei vorgesehener Restaurierung der S-Bahnbrücke sollten keinesfalls, wie von der DB AG vorgesehen, die Oberlichter beseitigt werden. Der Brücken- 
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durchgang darf nicht einer optischen Verschlechterung unterliegen. Tristesse ist niemals ein Anziehungspunkt, höchstens für wilde Urinierer. 

6. Einer Verbauung der S- und U-Bahnausgänge, wie sie durch die ALBERS/TRIGON Planung vorgesehen wird, wird widersprochen. 

Begründung: 

S- und U-Bahnen sind auf die schnellstmögliche Erreichbarkeit angewiesen. Fahrgästen, denen man die freie Sicht auf Eingänge verwehrt sind zum Suchen verurteilt. Ärgernisse sind vorprogrammiert. Beide Verkehrsträger sollten darauf achten, dass hier nicht mancherorte Fehler einer Verbesserung der Anbindung übertragen werden, zum Nachteil ihrer Fahrgäste. Da andere Verkehrsmittel in der Nähe sind, kann daraus eine Abneigung bei Fahrgästen/Umsteigern entstehen. 

Da der einzige konkrete Wunsch des Senats besteht, die nächstmögliche Anbindung beider Verkehrsträgerobjekte zu gewährleisten, kann die BVG bei den Umbaumaßnahmen nicht abseits stehen. Gerade hier an diesem 

U-Bahnbereich muss sie wohl oder übel ein verstärktes Interesse haben einen möglichst attraktiven Eingangs- bereich, ähnlich dem anderen Ende der Station, zu schaffen. Von der DB AG kann verlangt werden, dass sie keine kalten nüchternen Eingangsbereiche zur Verfügung stellt. Die Pläne sehen hierzu einige Hoffnungen vor. Es wäre krasser Unsinn würde sich die BVG nicht bequemen anzupassen. Der ganzen Wilmersdorfer-Straße müssen Anstöße gegeben werden, gleich von welcher Seite sie zuerst kommen, um ein städtetaugliches zentrales Ambiente einzurichten. Manche Kaufhäuser haben bereits das ihre dazu beigetragen. Nun wird es Zeit der bisherigen Versäumnisse Herr zu werden. EinkäuferInnen sind auch Fahrgäste, sogar aus entfernteren Ecken. 

So wird in unserer Planvorstellung bereits im Anbindungsbereich darauf eingegangen. Zwei schräg aufeinander zulaufende Durchbrüche, die sich an der vorhandenen U-Bahntreppe treffen, können ebenfalls Ladenzeilen oder einfach gestalterische andere Elemente, wie Bilderaustellungen, Pflanzenschaukästen etc. aufnehmen- 

Bei der S-Bahn wird der Schrägzugang ebenerdig sein, dagegen der Schrägzugang der U-Bahn im Zwischendeck. Beide verbunden durch Rollrampen/Treppen. 

Ein Problem bleibt auch das Nadelöhr des U-Bahneinganges mit nur einer Breite von 3 Metern. Hier muss aufgeweitet werden um wenigstens bis 2005 einen Teil der prognostizierten 88.000 Umsteiger ohne Reibereien ein- und auslassen zu können. 

Das Urinieren in den Gängen kann nur durch Leben und Helligkeit in den Gängen unterbunden werden.-Negativbeisp. U Heinr.-Heine-Str. Richtung DAZ. 

7. Einem Abriss des bis vor kurzem denkmalgeschützten Bahnhofgebäudes zugunsten eines 20-stöckigen Turmbaues mit 200 Betten im Rotlichtmilieu durch ALBERTZ/ TRIGONwird widersprochen! 

Begründung: 

Das zur Zeit nicht einladende Gebäude bedarf einer Restaurierung mit festen Verkaufsplätzen. Das mit Pizzagerüchen erfüllte Vorhallenprovisorium bedarf eines neuen Ambientes. Hier wäre der Bezug auf die Charlottenburger Geschichte, Historie der Bahn, ähnlich U-Rahn Möckernbrücke, Märkisches Museum etc., denkbar. Wie in Punkt 3. bedarf es weiterhin nur der Ergänzung, so dass sich ein völliger Umbau erübrigt. -Siehe auch Punkt 9. 

8. Einer durchgehenden Schallschutzwand am gesamten Platzbereich wird widersprochen! 

Begründung: 

Unter Berücksichtigung unbetonierter, Sand/Schotter gebetteten Gleislegung ereicht man einen weiteren Schallschutz durch Unterlegungen neuartiger Materialien, wie sie von der Firma RETHWISCH Baustoffwerk angeboten werden. Diese Fa. ist bereits bekannt durch die Stützbauwerke unter Foster's Reichstagskuppel. 

Die HGV-Strecke Berlin/Hannover offeriert im Dauertest einen beständigen Halbwert des üblichen Schallpegels. Die Firma gehört seit 1992 zur KOEHNE-Gruppe, die sich durch ein neuartiges Eisenbahnkran-Auslegergelenk mit seiner gesamten 
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Schwerpunktlagerung nur auf das Standgleis stützt (zu sehen gewesen auf der INOTRANS im Messegelände Herbst 2000). Dieser Eisenbahnkran ist insofern erwä nenswert, da er Baumaterialien ebenso seitlich ohne Abstützungen ausschwenken kann. Somit werden die Baumassenanfahrtwege auf ein erhebliches eingeschränkt. 

Die letzten rumpelnden S-Bahnfahrzeuge der 30er Jahre werden kurzfristig der Vergangenheit angehören. Etwas länger wird es wohl mit den älteren Reisezugwagen dauern; jedoch ist auch dies absehbar. 

Die DB AG ist aufgefordert zukünftig auf der Stadtbahn nur Züge mit schallschutz gedämpften Drehgestellen fahren zu lassen, da Drehgestelle die Schallerzeuger sind und sich besonders auf Betonbettungen mit gesteigerten dB-Werten unangenehm bemerkbar machen. 

Der Schall des unter der Brücke Lewishamstraße vom tagsüber stetigen Autoverkehr ist bereits so ohrenbetäubend, dass eine Schalschutzwand nur für die Bahnsteige an dieser Stelle etwas bringt. Diese könnte über der Brücke aus lichtdurchlässigem Material bestehen. Eine knapp 3 Meter hohe Schallschutzwand (Bankettbasis bis 

2 Meter über Schienenoberkante) wird abgelehnt. Sie wirkt sich optisch negativ auf die Ubersichtlichkeit des Platzes aus, s. dazu auch Punkt 1. Eine kilometerlange Schallschutzwand nimmt dem reisenden Fahrgast jede Sicht auf die Stadt. 

Er fährt wie durch einen Schiffartskanal und sieht nur Dachformationen mit wenigen oberen Geschossen. Blicke auf Querstraßen werden ihm verwehrt. Für den täglichen S-Bahnfahrgast eine Zumutung, besonders im Sommer. Dann könnte er gleich U-Bahn fahren. Vorbei fahrende Züge reflektieren dann den gefangenen Schall an diesen Wänden, der sich dann in den Abteilen erhöht bemerkbar macht. 

Warum hier keine Untersuchungen in dieser Richtung unternommen wurden ist nicht einsehbar. Mit 2,6 dB das ja nicht das Gelbe vom Ei. Mit viel Aufwand und Kosten so wenig erreicht? 

9. Der Platzbebauung selbst wird widersprochen. 

Begründung: 

Die Gesamtkonzeption der TRIGON im Einklang mit der Bezirkspolitik ist insoweit abzulehnen, da sie sich mit unverkäuflichen Büroräumen und dem besagten "Hotelambiente" als Neubauruine heraus stellen wird. Das Großflächen-Verkaufscenter wurde bereits zurück gezogen, da sich der angedachte Elektronikhandel in mittel- 

ba rer Nähe nicht selbst Konkurrenz machen wollte. ALDI hat seine (nur) Verlagerung zurückgezogen. Die geplante Bebauungsmasse entlang des gesamten Stuttgarter Platzes würde sich ebenfalls als Kanalisierung nur des Fahrtwindes herausstellen. Einer Abgasentlüftung wäre damit der Riegelvorgeschoben. Die Auswirkungen sind aufzählungsweise wohl unnötig. Das gesamte schwer verkehrsbelastete Kiez würde darin ersticken. Fahrgäste die hier umsteigen müssten ist dieser Aspekt nicht zumutbar. Der Ort würde auf Dauer gemieden. Das muss der Baupolitik im Bezirk wohl entgangen sein. 

Ein Hinweis sei noch zu der Gewichtung des Bahnhofes Charlottenburg hinzu gefügt. Schon heute werden hier Dampfsonderzüge sowohl als auch der ICE Bonn-Shutle hier bereits eingesetzt. Es wäre für die Zukunft fatal, würde ein bereits in seiner Grundkonzeption vorhandener Bahnhof degradiert. Es wäre geradezu kurzsichtig. 

Mit dieser Meinung stehen wir für eine Gesamtgestaltung dieses Bahnhofbereiches nicht alleine da. Was selbst Spezialisten meinen, kann in der gesammelten Anzahl wohl nicht falsch sein. Einzelne Stimmen der Politik, die jetzt zu den Gesamtplänen Bedenken anmelden, verkörpern jedoch noch nicht die Wende zu einer vernünftigen Gesamtplanung. 

Daher appellieren wir als AG Fahrgastbeirat im Einklang mit anderen bereits bekannten Stimmen an den Sachverstand, hier die Chance zu ergreifen ein modellhaftes Beispiel ohne politisches Gezänk, zum Wohle des Bezirkes zu liefern. Weitere Details werden nachgeliefert. 

i.A. der AG Fahrgastbeirat Charlottenburg 

Bernd Breitkopf  Werner Wittwer (GALA-Beauftr.) 

Anlagen

